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100 Jahre Gemeinnütziger Frauenverein GFV

Sektion Burgdorf

Peter Wegmüller

Sucht man nach den Wurzeln der «Gemeinnützigen Frauenvereine», führt
dies unweigerlich zum Lehrer aller Lehrer, Johann Heinrich Pestalozzi. In

seiner Burgdorfer Zeit von 1799 bis 1804 wurde sein Werk «Wie Gertrud
ihre Kinder lehrt» veröffentlicht. Hierin beschreibt er den Wert der
handwerklichen Fähigkeiten und der sittlichen Erziehung, welche er als

Hauptaufgabe der Frau bezeichnete. Auf dieser Grundlage gründete man in der

Schweiz die gemeinnützigen Frauenvereine.

Vorgeschichte
Die vom 19. zum 20. Jahrhundert entstandenen Frauenverbände
unterschieden sich vorwiegend in ihren Ausrichtungen: Die emanzipatorische
widmete sich vor allem der politischen Anerkennung der Frau und der

gleichen Rechte für Mann und Frau. Die andere Ausrichtung, zu welcher
die gemeinnützigen Frauenvereine zu zählen sind, sah ihr Hauptanliegen
in der politisch neutralen Hilfe an alle Hilfebedürftigen und zum Wohle der

Gesellschaft. Der Schweizerische Gemeinnützige Frauenverein SGF wurde
als Dachorganisation am 18. März 1888 in Aarau gegründet.
An der Jahrestagung 1910 in Luzern betonte die Präsidentin in ihrer
Grundsatzrede: «Im Zusammenwirken der beiden Geschlechter liegt die Garantie

für ein volles Gelingen», und sie stellt als Vorbild «die edle Stauffacherin»
in den Vordergrund. Eines der wichtigsten Traktanden war der Wunsch,
dass der Haushaltunterricht der Töchter als Obligatorium eingeführt werde.

Der Verein umfasste zu dieser Zeit 80 Sektionen, wovon acht im Kanton

Bern: Bern, Biel, Huttwil, Interlaken, Langenthal, Oberburg (gegründet
1898) und Schwarzenburg.
Heute ist der Schweizerische Gemeinnützige Frauenverein SGF, mit über

300 Sektionen und rund 80000 Mitgliedern, eine gemeinnützige Non-
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Profit-Organisation in der deutschen und rätoromanischen Schweiz. Die

kantonalen Zusammenschlüsse bilden heute das Bindeglied zwischen dem

SGF als Dachorganisation und den einzelnen Sektionen. Der Kantonalverband

Bern-Freiburg umfasst 124 Sektionen.

Entstehung des GFV Burgdorf
Im Jahre 1906 gründete man in Burgdorf eine Mädchen-Fortbildungsschule

für Töchter, welche die obligatorische Schulzeit beendet hatten. Es war
eine Freiwilligenschule, welche von Spendengeldern und Zuschüssen der

Gemeinnützigen Gesellschaft und der Einwohnergemeinde getragen wurde.

Als Schulvorstand amtierte ein Frauenkomitee, worin Frau Marfurt und

Frau Pfarrer Ziegler, beide spätere Präsidentinnen des GFV, tätig waren.
Der Schulbetrieb beschränkte sich auf Abendkurse. Ab 1910 konnten auch

Tageskurse angeboten werden, da der Kanton neu die Hauswirtschaftliche

Ausbildung der Töchter finanziell unterstützte. In der eigentlichen
Fortbildungsschule wurde den jungen Mädchen die richtige Führung eines

bürgerlichen Haushaltes gelehrt. Daneben gab es Kurse für das «Glätten»

(Bügeln) von Wäsche, das Konservieren von Früchten, das Kleidermachen,
das Weissnähen, das Kochen und für die Krankenpflege. Die Kurse waren
sehr beliebt und die Schülerzahl stieg stetig an. 1910 war die Lokalfrage ein

zentrales Problem und es kam die Idee auf, einen Frauenverein zu gründen,
welcher die Schule mitfinanzieren und die Lokalfrage lösen könnte. Gesagt

- getan! Es wurde ein

Gemeinnütziger Frauenverein Sektion Burgdorf
gegründet, welcher Anfang 1911 eine Mitgliederzahl von - sage und

schreibe - 500 Frauen aufwies! Im «Burgdorfer Tagblatt» vom 26. Januar

1911 stand folgende Mitteilung: «Wer mit Fr. 3 - zeichnet, wird dadurch

Mitglied der Sektion Burgdorf des Schweizerischen Frauenvereins... Aber

auch die kleineren Gaben sind uns sehr willkommen; die Spenderinnen
derselben bleiben wie bisher Mitglieder des Vereins zur Hebung der

Mädchenfortbildungsschule.»

Die ersten Jahre 1910 bis 1919

1910 untersuchte eine Spezialkommission der Stadt die Raumverhältnisse

der Sparsuppenanstalt, welche zu dieser Zeit im Schlachthaus untergebracht

war. Sie kam zum Schluss, dass nur ein Neubau die Platzverhältnisse

lösen könne, und schlug vor, auf der Westseite des Kornhauses, an
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Die Töchter der Fortbildungsschule 1913 vor dem Kurslokal Kornhaus
(Foto: Nachlass L. Bechstein im Burgerarchiv Burgdorf)

Der Anbau West von 1911/12 wurde 1989 bei der Sanierung des Kornhauses
abgebrochen (Foto aus einer Tageszeitung)
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der Platanenstrasse, einen Anbau zu erstellen. Das Bauprojekt sah dann

auch Räumlichkeiten für die Mädchenfortbildungsschule vor, und die

Einwohnergemeinde bewilligte einen Kredit von Fr. 44000 - für das

zweigeschossige Gebäude. Im Januar 1911 begann man mit den Bauarbeiten

und Ende Jahr war das Gebäude erstellt. Bereits im Frühling 1912 konnte
der 1. Stock von der Mädchenfortbildungsschule bezogen werden.

Die Diplomierung treuer Dienstboten

war seit Beginn der Organisation ein Werk des SGF. Der Dachverband war
für die Diplome und die Geschenke verantwortlich und die Sektionen hatten

die Prämierung, meist mit einer kleinen Feier, alljährlich zu organisieren

und durchzuführen. Die Meisterleute mussten jeweils ihre Dienstleute
beim GFV anmelden und auch einen Betrag für die Geschenke bezahlen.

Am 24. Dezember 1912 erschien im Burgdorfer Tagblatt unter «Eingesandt»

folgender Bericht über den GFV: «Letzten Freitagnachmittag fand
in der Mädchenfortbildungsschule die Diplomierung derjenigen Dienstboten

statt, welche wenigstens 5 Jahre bei einem Mitglied des Schweizerischen

Gemeinnützigen Frauenvereins in hiesiger Stadt gedient hatten. Der

obige Verein verleiht jährlich auf Weihnachten Auszeichnungen an treue

Dienstboten; nach 5 Jahren ein Diplom, nach 10 Jahren eine Brosche oder
einen Uhrkettenanhänger und nach 20 Jahren eine Uhr. Es ist dies das erste

Mal, dass die Sektion Burgdorf sich als solche beteiligen konnte, und es

gingen 9 Anmeldungen ein, die alle berücksichtigt worden sind. Ein

gemütliches Kaffee, an welchem sämtliche prämierten Dienstboten und eine

Anzahl beteiligter Frauen teilnahmen, bildete den Schluss der einfachen,

würdigen Feier.» In den folgenden Jahren wurden jährlich, meist im Januar,

kleine Feiern für die «treuen Dienstboten» durchgeführt.

Der GFV hatte viele Sammlungen für Tuberkulosekranke und für die
Heilstätte in Heiligenschwendi durchgeführt. Der Verein der «Bernischen
Heilstätte für Tuberkulose» eröffnete 1895 ein Sanatorium in Heiligenschwendi.

Seit Beginn war Wilhelm Ziegler, Pfarrer zu Burgdorf, Direktionssekretär
und ab 1900 Direktions-Präsident der Heimstätte. Da die Tuberkulose auch

viel Elend in die Familien brachte, wurde hier vor allem durch den GFV

Hilfe geleistet und man richtete einen speziellen «Tuberkulose-Fonds» ein.

Da die Spanische Grippe 1918 auch die Schweiz heimsuchte und in Burgdorf

viele Bürger daran erkrankten, mussten die Räume der

Mädchenfortbildungsschule als Notspital genutzt werden. Vom Juli bis Dezember
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erkrankten allein in Burgdorf (bei ca. 9400 Einwohnern) 2605 Personen

an der Grippe, und es gab viele Todesfälle. Das tägliche Leben war stark

eingeschränkt und die Tätigkeit des GFV wurde bis Ende Jahr ausgesetzt.

Die Nachkriegsjahre 1920 bis 1929

Allgemeines vom GFV

In diesen Jahren führte man jährlich eine kleine Feier für die «treuen
Dienstboten» durch. Ab 1925 organisierte man jährlich einen Verkauf für
die Bundesfeier-Sammlung, wobei jeweils Schulmädchen und Töchter um
die 2000 Karten und 200 Abzeichen verkauften. Laufend erhielt der GFV

Anfragen für die Unterstützung Bedürftiger, wobei die Kosten aus dem

Tuberkulose-Fonds bestritten wurden. 1921 kaufte die Stadt die Besitzung

zum «Zähringer» an der Rütschelengasse 10 von Herrn Wyss-Müller für
Fr. 130000.-. Das Gebäude wurde umgebaut und im Mai 1922 waren die

Räume bereit für die Mädchenfortbildungsschule. Für die Einrichtung mit
Mobiliar, Küchen- und Tischgeräten fehlte jedoch das Geld. Da war wieder
einmal die Patin GFV «Retter in der Not». Das Damencomité stellte sich der

Frage: Wie erhält man bei der Einweihungsfeier möglichst viele Spendengelder?

Es wurde unter Mitwirkung vieler Vereinsmitglieder ein festlicher
Anlass mit Benefiz-Charakter organisiert, und am Samstag/Sonntag, den

19./20. Mai, fand die Einweihungsfeier mit Restaurationsbetrieb, Tombola

und Theateraufführungen statt.
Im August 1923 erliess man einen Spendenaufruf in der Presse für die

notleidende Rhein- und Ruhrbevölkerung und sammelte Geld durch den

Verkauf von Karten. Im September präsentierte man eine Wanderausstellung

zum Thema Säuglingspflege mit Kursen an zwei Abenden. Im

November sammelte man Kleidungs- und Wäschestücke, Lebensmittel und

Bargeld für die «Deutschlandhilfe». Das Sammelgut von Burgdorf kam

nach Kempten im Allgäu zur Verteilung.
Vom 1. August bis zum 15. Oktober 1924 fand in Burgdorf die KABA, die

«Kantonal-Bernische Ausstellung für Gewerbe und Industrie, Kunst und

Gartenbau» statt. Die ganze Schützenmatte war überbaut mit Hallen,
Pavillons sowie Grün- und Gartenanlagen. Anlässlich dieser Ausstellung hatte

der GFV einen Bernertag organisiert und 22 Sektionen des Kantons

eingeladen. Am 19. September reisten 580 Teilnehmerinnen nach Burgdorf
an die Ausstellung, wo für sie nebst dem Empfang durch die Präsidentin
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des GFV im Gemeindesaal ein Referat von Herrn Erziehungsdirektor
Regierungsrat Merz über das Obligatorium der Mädchenfortbildungsschulen
organisiert war. Das Bankett vereinigte die Teilnehmerinnen im Festsaal der

KABA, und der Nachmittag galt, mit einem Unterbruch durch ein gemütliches

Zvieri, der Besichtigung der Ausstellung. Zu diesem speziellen Anlass

liess Regierungsstatthalter Wyss die Fahnen auf dem Schloss aufziehen. Im

November organisierte der GFV eine Sammlung für die Russlandschweizer

in der Schweiz. Man verkaufte Broschen und Krawattennadeln, was einen

Nettoerlös von Fr. 2358.30 ergab. (Russlandschweizer sind Schweizerbürger,

welche im 18. und 19. Jahrhundert nach Russland auswanderten und

nach der russischen Revolution 1917 enteignet wurden.) 1928 fand auf
nationaler Ebene die Saffa - Schweizerische Ausstellung für Frauenarbeit -
vom 26. August bis 30. September in Bern statt. Der GFV beteiligte sich,
indem er einen Losverkauf organisierte und 7500 Bogen «Saffa-Papier»
verkaufte, dessen Reinerlös der Ausstellung zugutekam. Zudem plante und

realisierte er ein grosses Zierblumenbeet auf dem Gelände der Ausstellung.
Zur Ergänzung: Eine gleichartige Ausstellung wurde 1958 in Zürich

durchgeführt und zurzeit ist eine dritte Saffa für 2020 in Planung.

Die Brockenstube 1923 bis 1929

Da man immer knapp bei Kasse war, kam man auf die Idee, eine Brockenstube

zu führen. Anfang 1923 erkundigte man sich bei den Sektionen

Aarau und Interlaken, welche bereits eine solche Einrichtung führten, nach

ihren Erfahrungen. Interlaken riet ab und Aarau hatte nur Gutes zu
berichten. So beschloss man trotzdem, eine «Brocki» zu eröffnen. Im April
hatte man ein passendes Lokal im Burgerheim Burgdorf gefunden, wo
man zudem keinen Mietzins bezahlen musste. Nachdem auch in der Presse

auf die neue Einrichtung aufmerksam gemacht wurde, konnte im Mai

1923 die Brockenstube eröffnet werden. Den Verkauf besorgte Frau Marie

Brechbühl, Insassin des Burgerheims, ehrenamtlich. Die Brocki fand allgemein

Anklang, es wurden viele Gegenstände geschenkt und an Käufern

fehlte es nicht. Am Samstagnachmittag war Verkauf, und der Reinertrag
in den ersten zwei Monaten Mai und Juni betrug stolze Fr. 559.90. Das

erste, unvollständige Betriebsjahr ergab einen Einnahmenüberschuss von
Fr. 1200-, welcher an folgende Institutionen verteilt wurde: GFV 300,
Samariterverein 200, Freiwilliger Krankenverein 200, Kleinkinderschulen 150,

Krippe 100, Verein für Kinder- und Frauenschutz 100, Patronatsverein für
der Schule entlassene Schwachbegabte 100 und Schwerhörige 50 Franken.
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1925 wies die «Brocki», wiesie liebevoll genannt wurde, einen Bestand von
5888 Artikeln auf und erwirtschaftete einen Reingewinn von Fr. 3171.-;
hievon wurden 2500 Franken verteilt. Erstmal wurden zusätzlich 1000

Franken für Ferienaufenthalte an «unbemittelte und übermüdete Frauen

und Mütter» beiseitegelegt, als sogenannte Ferienhilfe. 1928 verteilte man
Fr. 3000 - und schickte fünf Frauen für Fr. 415 - in die Ferien. 1929 kamen

2000 Franken zur Verteilung und für die Ferienhilfe wurden 1000 Franken

reserviert.

Die Berufsberatung für Mädchen J923 bis 1934

Nachdem durch die Primarschule eine Berufsberatung für Knaben
geschaffen worden war, zeichnete sich auf privater Basis die Schaffung einer
solchen für Mädchen ab. Im Oktober 1921 hielt die Berufsberatungsstelle

von Bern einen Vortrag bei den Frauen vom GFV mit anschliessender

Besprechung für die Einführung einer solchen in Burgdorf. Man suchte
daraufhin Persönlichkeiten, welche die Aufgabe übernehmen könnten,
und fand sie in den beiden Arbeitslehrerinnen Fräulein Minder, Arbeitslehrerin

bei den Sekundarklassen, und Fräulein Rupp, Arbeitslehrerin bei den

oberen Primarklassen. Ab Januar 1923 wurde die Beratungsstelle vorerst,

jeweils am Freitag von 6 bis 8 Uhr (abends), für ein Jahr auf Kosten des

GFV geführt. Bereits im April legten die beiden Berufsberaterinnen den

ersten Vierteljahresbericht vor, worin unter anderem zu lesen war: «50

Besprechungen & Beratungen, 38 Ausgänge, 3 Telefongespräche und
verschicken von 16 Briefen + Karten.» Ab 1925 erhielten die beiden
Berufsberaterinnen jährlich Fr. 200 - und neu zahlte der Staat Fr. 50 - pro Jahr

an die Beratungskosten.
Da die beiden Berufsberaterinnen zusätzlich die Beratung für das ganze

Amt übernommen hatten, wurde ihnen der Arbeitsaufwand zu viel.

Sie gaben ihr Amt 1931 an Fräulein Steffen weiter, welches die Beratungen

neu im Lehrerzimmer des Kirchbühlschulhauses durchführte. Die

Finanzierung wurde neu vom Staat mit Fr. 60-, von der Pro Juventute mit
Fr. 38 - und von der Brockenstube mit 400 Franken übernommen. Am
28. Juni 1934 gründeten Vertreter der Gemeinden, der Schulen, der
Gewerbeverbände und gemeinnützigen Institutionen im Stadthaus zu Burgdorf

einen Amtsverband für Berufsberatung für Knaben und Mädchen. Die

bisherigen Berufsberater, Herr Grimm für die Knaben und Fräulein Steffen

für die Mädchen, übernahmen die Leitung der neuen Beratungsstelle, und

der GFV leistete fortan einen jährlichen Beitrag von 200 Franken.
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Die Krisenjahre 1930 bis 1939

Allgemeines vom GFV

Die Hauptaufgaben aus den früheren Jahren wurden weiterverfolgt und

es kamen immer neue Herausforderungen hinzu. Nach der Einführung des

Obligatoriums für die Mädchenfortbildungsschule 1929 leistete der GFV

noch einen jährlichen Beitrag von Fr. 200 - sowie ideelle Unterstützung.
Die Diplomierung treuer Dienstboten, oder mit neuer Bezeichnung
«Diplomierung treuer Hausangestellter», wurde jährlich durchgeführt. Neu

unternahm man jeweils im Frühling oder Sommer ein Vereinsreisli. Der GFV

führte weiterhin die beiden Fonds «für notleidende Mütter» und für
«Tuberkulose». Er trat folgenden Vereinigungen bei oder leistete eine jährliche

Unterstützung von 5 bis 30 Franken: 1930 Liga gegen die Tuberkulose,
1931 Erholungsheim Langnau, Anstalt Wysshölzli (alkoholkranke Frauen),

Heimstätte für weibliche Entlassene, Bund invalider Frauen, 1932 Rotes

Kreuz - Zweigverein Emmental, Bernischer Frauenbund, Schweizerische

Zentralstelle für Frauenberufe, Schul- & Volkskino, unentgeltliche
Kinderversorgung, 1933 Kinder der Landstrasse, Bernischer Verein für Schutzaufsicht

für Strafentlassene, 1935 Fürsorgestelle für Alkoholkranke, 1936

Fürsorgeverein für Taubstumme, und andere mehr! Auf Anfrage oder Gesuch

hin, so genannte Hilfsgesuche, unterstützte der GFV weiterhin bedürftige
Einzelpersonen und Familien. Hier ein Beispiel: «Die Stadtschwester hat
eine Familie besucht, wo 7 Personen in 3 Betten krank lagen; die Betten

müssten repariert werden; der GFV spendet Fr. 50.-.» Unter der Leitung
des GFV führte man 1934 erstmals in Burgdorf Hausdienst-Lehrjahrprü-

fungen durch. Es wurde eine Hausdienstkommission gewählt, welche pro
Fach (Kochen, Handarbeiten und Zimmerdienst) aus je zwei Hausfrauen

und einer Haushaltungslehrerin bestand. Ein überraschendes Dankeschön

erhielten die Frauen des GFV im September, als ihnen ein Gladiolenstrauss

zugestellt wurde und ein Brieflein mit folgendem Wortlaut: «In Erinnerung

der Wohltaten, die die Frauen Burgdorfs den Soldaten des Bat. 30

während der Grenzbesetzung 1914 erwiesen, möchte ein damaliger Soldat

zum 20. Jahrestag Ihrer dankend gedenken » Allgemeine Bestürzung und

vielerorts Aufregung löste eine Nachricht vom 16. Januar 1935 aus: «Die

Bank in Burgdorf sieht sich genötigt, wegen Zahlungsschwierigkeiten beim

Gerichtspräsidenten um ein Moratorium nachzusuchen.» Dieses wurde
auch gewährt mit dem Ergebnis, dass die Kundengelder vorerst blockiert

wurden, und im Juni wurde das Moratorium bis zum 14. Juni 1936 verlän-
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gert. Dies brachte den GFV in arge Bedrängnis, da er die Gelder bei der

Bank in Burgdorf angelegt hatte.

An der Vorstandssitzung vom 22. September 1936 wurde mit Begeisterung

und einstimmig die Beteiligung an der Wehranleihe beschlossen und

500 Franken gesprochen. Die Wehranleihe war eine Obligation des Bundes,

welche bis zum 16. Oktober 1936 gezeichnet werden konnte und eine

Verzinsung von 3% garantierte. Die Schweiz brauchte das Geld dringend
für die sprunghaft angestiegenen Kosten der Landesverteidigung. Am

Montag, 18. Mai abends, organisierte der GFV eine Friedensgedenkstunde
in der Stadtkirche, welche grossen Anklang fand und von Pfarrer Loosli

betreut wurde. Das Rote Kreuz forderte 1937 alle Sektionen des SGF auf,
eine Bestandesaufnahme von Material für den Kriegsfall zu erstellen. Ein

Formular von der Gemeinde, in welchem der Hausrat - vom Bettzeug, der

Wäsche, Verbandsmaterial bis zum Geschirr - aufgeführt werden musste,
wurde durch Schulkinder an alle Haushaltungen verteilt und anschliessend

wieder eingesammelt. Im Sommer 1938 gründete man eine Mütterberatungsstelle,

welche alle 14 Tage am Mittwoch für zwei Stunden geöffnet
war. Ein Arzt, eine Fürsorgerin und eine Hebamme standen den angehenden

Müttern für Auskünfte zur Verfügung. Der Gemeinderat stellte im

Pestalozzischulhaus ein Schulzimmer zur Verfügung und der GFV leistete
einen Gründungsbeitrag von Fr. 200.-. Im Herbst wurde, wie schon 1936

und 1937, eine Sammlung für die Arbeitslosen durchgeführt. Im März 1939

ging es an einer Sitzung der Comité-Frauen um die Frage der Mitarbeit der

Schweizer Frauen bei der Landesverteidigung. Die einhellige Antwort war:
«Natürlich werden wir nicht zurückstehen, wenn es gilt, unsere Bereitschaft

zur Mitarbeit in der Landesverteidigung in die Tat umzusetzen.»

Die Jahre des Zweiten Weltkrieges und der Nachkriegszeit bis 1949

Allgemeines vom GFV

In den Kriegsjahren hatte der GFV nebst den grossen Aufgaben, die durch
den Krieg bedingt waren, auch an die Hilfe für Arme und Kranke zu denken.

Die finanziell tragenden Stützen waren die Vereinskasse, die Kasse

der Brockenstube, sowie die Fonds für «notleidende Mütter» und für
«Tuberkulose». Wie bisher wurde auf Gesuch hin armen Einzelpersonen oder
Familien Geld oder materielle Unterstützung gewährt. Dazu kamen die

unzähligen Beiträge an gemeinnützige Organisationen. Die jährliche
Diplomierung «treuer Hausangestellter» wurde in den Jahren 1939 bis 1942
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mit einer kleinen Feier durchgeführt, und in den folgenden Jahren schickte

man die Diplome und Geschenke den Jubilaren per Post zu. Ab Ende

der 1940er-Jahre wurde die Diplomierung zeitweise eingestellt, da auch

der Ökonomisch-Gemeinnützige Verein des Amtes Burgdorf alle vier Jahre

eine gleichartige Feier mit Verleihung von Anerkennungsurkunden
durchführte. Dörraktionen: In den Kriegsjahren wurde in der Dörranlage des

Elektrizitätswerkes und im Kornhaus unter Mithilfe vieler freiwilliger Helfer

Obst und Gemüse gedörrt. Im Juli 1941 wurde im EW die neue Dörranlage
in Betrieb genommen. Der GFV sorgte für die nötigen Helferinnen, welche

vor allem das von den Landfrauen gelieferte Gemüse rüsten mussten,
bevor man es in die Dörrkammern einfüllen konnte. In der Stadt wurde
alles überzählige Gemüse eingesammelt und pro Tag ca. 800 kg gedörrt.
Das Dörrgut bestand hauptsächlich aus Äpfeln, Suppengemüse, Bohnen,

Kabis, Rüebli, Sellerie, Rübkohl und Apfelrinde. Gemäss gemeinderätli-
chem Bericht haben die Frauen vom GFV 1941 gratis 10681/2 Stunden

gearbeitet. 1942 wurde die Dörrmenge auf 82 000 kg erhöht (mehr als in

der Stadt Bern mit 62 000 kg), und 1944 erreichte man eine Rekordmenge

von 120000 kg. Auch in den Nachkriegsjahren wurde eifrig gedörrt.

Anbauschlacht: Frauen 1944 im Ischlag beim «Härdöpfelen»
(Foto: Archiv P. Wegmüller)
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«Was befürchtet wurde, ist leider eingetroffen; der zweite Weltkrieg ist
entbrannt.»
Dies sind die ersten Worte im Protokoll der Vorstandssitzung vom 4.
September 1939. Die Sitzung galt der Besprechung von Massnahmen für den

Fall, dass die Behörden die Mithilfe des GFV in irgendeiner Form wünschen
könnten. Das Eidg. Militärdepartement / Zentralstelle für Soldatenfürsorge

gelangte mit der Bitte an den GFV, Leintücher, Hemden und Pflegerinnen-
Schürzen anzufertigen und zu liefern. Zudem wurde der GFV angewiesen,

sogenannte Fürsorgerinnen-Züge nach militärisch straffen Anweisungen
zusammenzustellen. Die Aufgabe wurde angepackt und eine
ausserordentliche Hauptversammlung in den Zähringer einberufen. In der
Zwischenzeit hatten sich in der Stadt so viele Fürsorgerinnen gemeldet, dass

man vier Züge bilden konnte. Nun wurde fleissig genäht und gestrickt
und als Erstes waren 20 Hemden fertig gestellt, welche sofort nach Bern

geliefert wurden.
Im Oktober wurde an der Kornhausgasse 8 eine Soldatenstube eröffnet.
Alle lieferten etwas dazu: Die Gemeinde bezahlte die Lokalmiete; das Bauamt

lieferte Möbel, Putzmaterial, Holz und Briketts; das Gaswerk spendete

ein Rechaud und lieferte gratis das Gas; das Elektrizitätswerk stellte

Lampen und Gratisstrom zur Verfügung und das Übrige organisierte der
GFV. Eine Frau im Hause betätigte sich als Abwartin und die ehemalige
Landhauswirtin - Frau Witwe Flückiger - wirkte als Soldatenmutter. Der

Major der Motorfahrzeug-Reparaturabteilung dankte Anfang November
dem GFV im Namen seiner Soldaten für die umsichtige Betreuung. Im

November und Dezember wurde für eine Soldatenweihnacht gesammelt.
Die aufgelegten Sammellisten in den Wirtschaften ergaben Fr. 7S7.45,
die Sammelbüchsen in den Spezereiläden Fr. 592.55; auf den Postcheck

wurden Fr. 1251.45 überwiesen und eine ortsansässige Firma spendete
Fr. 500.-.
1940 versammelten sich am 9. März die Frauen des GFV zur
Hauptversammlung im Stadthaus. Frau Dr. Mosimann eröffnete den Abend mit
einer schönen Ansprache, in der sie «die Schwere unserer Zeit berührte
und in den Dank für den bisherigen Schutz unserer Heimat die Bitte an

den Höchsten einschloss, es möchte die Welt bald wieder ihren Frieden

finden». Anschliessend sang man gemeinsam die Nationalhymne. Nach

Beendigung der Verhandlungen hörten die Anwesenden ein Referat zum
Thema «Unsere Zeit und wir Frauen».

Im Mai kam der Auftrag von Bern, den zivilen Frauenhilfsdienst zFHD zu
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organisieren. Man unterschied zwei Kategorien: Frauen, die sich ausserhalb

des Hauses betätigen konnten, und Frauen, die zu Hause für andere

arbeiteten. Flick- und Näharbeit bildete dann auch den Schwerpunkt der

Tätigkeit des zFHD. In einem Lokal der Firma Hirsbrunner an der Mühlegasse

wurde beinahe im Dauerbetrieb gearbeitet. Zeitweise waren bis zu

50 Frauen mit Stricken von Socken und Nähen von Hemden beschäftigt.
Schweizweit führte man Altwolle-Sammlungen durch, denn nebst den

eigenen Soldaten benötigten die vielen Internierten massenweise

Strickwaren und Kleider. Die umliegenden Gemeinden, welche auch sehr viele

Internierte zu betreuen hatten - Affoltern zum Beispiel 700 -, suchten

Unterstützung beim GFV. Die Soldatenstube lief gut und es wurde wie im

Jahr zuvor eine Soldatenweihnacht durchgeführt, was von den Internierten

und Soldaten sehr geschätzt wurde.
1941 war in der Nacht vollständige Verdunkelung der Häuser
vorgeschrieben und nachts war es draussen rabenschwarz! Die Comité-Frauen

wünschten «eine helle Nacht», und so wurde die Hauptversammlung
kurzerhand auf die Vollmondnacht vom 15. März angesetzt! Zu Beginn der

Sitzung wurde stehend der Psalm «Nun danket alle Gott»... gesungen.
Man erledigte die üblichen Geschäfte und der nachfolgende Vortrag «Was

Gotthelf uns Frauen zu sagen hat» fand eine dankbare Hörerschaft. Die

Soldatenstube lief das ganze Jahr hindurch bestens und die Betreuerinnen

konnten viel Dank und Anerkennung entgegennehmen. Während des

ganzen Jahres wurde gesammelt, Soldatenmarken verkauft, und Ende

Jahr konnte der GFV den schriftlichen Dank von Stadtpräsident Trachsel

entgegennehmen.
1942 machte man Propaganda für das Gemeindestimmrecht für Frauen

und es fand im März eine erste öffentliche Versammlung zu diesem Thema

statt. Folgender Pressekommentar gab die Stimmung wieder: «Nun

hat diese erste Aussprache über das Frauenstimm- und Wahlrecht in den

Gemeinden, herbeigeführt von den Frauenverbänden der Stadt,
stattgefunden. Die Begeisterung schlug noch nicht sehr hohe Wellen, der Besuch

hätte besser sein können.»
Zu Jahresbeginn 1943 wurden die Sektionen des SGF aufgefordert,
Leiterinnen für die Obdachlosenhilfe auszubilden. Am 9. April erschien der
Bundesratsbericht über die Hilfe an die Zivilbevölkerung, und im Mai wurde
eine so genannte Fürsorgetruppe, bestehend aus 12 Frauen, zusammengestellt,

welche ihre Lokalität im Sommerhaus bezog. Am 1. Juni fand

dann ein Fürsorgekurs, organisiert vom eidg. Fürsorgeamt, in Burgdorf
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